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LUDWIGSHAFEN (thc). Noch spricht
Michael Pfeil, Trainer der TSG Frie-
senheim II, von einer „schönen Mo-
mentaufnahme“ vor den Spielen ge-
gen die TS Rodalben und bei der SG
Ottersheim/Bellheim/Zeiskam. Gera-
de ist ihm mit seiner Mannschaft ge-
lungen, was seit Oktober 2011 keinem
mehr möglich gewesen war in der
Handball-Pfalzliga: ein Auswärtssieg
beim TV Ruchheim. 28:34 (15:19) en-
dete das Derby. Friesenheim ist nach
Punkten Erster.

Ruchheim, seit der Niederlage bei
der HSG Eckbachtal ohne Norbert
Mielenz (vier Spiele gesperrt) und
wohl bis zur Rückrunde ohne den ver-
letzten Robert Maurer, begann gut,
führte mit vier Toren. „Wir haben
nach knapp 20 Minuten den Faden
verloren, kein Tempo mehr im An-
griffsspiel, keine klaren Abschlüsse“,
erkannte Ruchheims Trainer Patrick
Herbold. Oft in Unterzahl, habe sich
seine Mannschaft in der zweiten
Hälfte zeitweise herangekämpft, ein
Erfolg wäre aber nicht verdient gewe-
sen. Pfeil drückte mit einer Auszeit
die Stopptaste: „Ich habe gemerkt,
dass wir Probleme auf der linken Ab-
wehrseite bis ins Zentrum hatten“,
sagte er zu Umstellung auf ein 3-2-1.
Danach habe Lennart Schulte im Tor
stark gehalten. Pfeil ist sich sicher, ein
gutes Mixed in der zweiten TSG-
Mannschaft zur Verfügung und den
Teamgeist geweckt zu haben.

Beim TSV Kuhardt hing der Team-
geist schief. Trainer Eyub Erden hat
ihn mit der Maßnahme, den jungen
Kroaten Filip Gjergji zu suspendieren
(„Wir suchen einen neuen Verein für
ihn“), offenbar wieder aufgerichtet.
Die Rückkehr von Tobias Scholtes tat
ein Übriges, Kuhardt schlug den TSV
Iggelheim nach 25:20 und 35:22 (53.)
mit 39:30 (18:15). Sebastian Latzko
sei an vielen Toren beteiligt gewesen,
nannte Erden einen weiteren Plus-
punkt. In der Tabelle blieb Kuhardt
vor Aufsteiger TG Waldsee, der das
Kellerduell mit dem TV Kirrweiler mit
dem Saisonrekordergebnis von 46:27
gewann. Robin Zickgraf, der bis zur
46. Minute auf 22 Paraden plus zwei
gehaltene Siebenmeter hinter einer
eifrigen Abwehr kam, viele Konterto-
re und Johannes Schön (11/1 Tore)
trieben den Unterschied in die Höhe.
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Ruchheims lange
Serie futsch

Viel Spaß, wenig Druck
VON KLAUS D. KULLMANN

MAIKAMMER. Jetzt hat auch Jonas
Lehmann das Kunststück fertig ge-
bracht, alle pfälzischen Bergläufe in
einer Saison zu gewinnen. Das hat-
ten bisher nur zwei Frauen ge-
schafft: Sabine Rankel (2008) und
Melanie Noll, geborene Weiß (2012),
die auch in diesem Jahr die Serie un-
geschlagen beendete. Mit ihren Tri-
umphen zum Saisonabschluss auf
der Kalmit haben Lehmann und Noll
zum zweiten Mal nach 2012 den
Pfälzer Berglaufpokal gewonnen.

Mit 24 ist Jonas Lehmann fünf Jahre
jünger als Melanie Noll. Er studiert
Maschinenbau in Kaiserslautern, sie
ist Bankkauffrau in Bad Bergzabern,
er ist Saarländer, sie ist Pfälzerin, er
stürmte die Kalmit zum fünften Mal
hoch, sie erst zum zweiten Mal – nein,
Gemeinsamkeiten gibt es zwischen
den beiden nur wenige. Am ehesten
noch ihre Vorliebe für die Gipfelstür-
merei und die richtige Einstellung
zum Laufen überhaupt: viel Spaß, we-
nig Druck. Und: viel Biss, wenig Ver-
bissenheit. Man könnte auch so sa-
gen: Ein Tag ohne Laufen ist für beide

PFALZ-SPORTLER DER WOCHE: Melanie Noll und Jonas Lehmann holen Berglaufpokal
ein verlorener Tag. Wobei klar ist: Ein
Ruhetag ist schon noch ein Gebot.

„Mir liegt halt das wellige Gelände
viel besser als das flache“, beschreibt
Melanie Noll den Reiz am Berglauf.
Platz vier hatte sie, nach dem Titelge-
winn im vorigen Jahr, im September
bei den deutschen Meisterschaften
am Hochfelln belegt, davor war sie 18.
bei den Berglauf-Europameister-
schaften in Bulgarien. Das viele Rei-
sen zu den nationalen und internatio-
nalen Höhepunkten waren eine völlig
neue, durchaus stressige Erfahrung
für die 29-Jährige, die im Februar
2012 einfach mal so mit Freunden
vom TSV Annweiler an den Donners-
berg gefahren war und dort auf An-
hieb siegte. „Da sind fast alle Wochen-
ende weg und Urlaub hat man auch
nicht so richtig, so was geht nur mit
der Unterstützung der Familie“, er-
zählt die Bankkauffrau, die zurzeit
zusammen mit ihrem Mann in Gos-
sersweiler-Stein baut. Auch das noch.

„Ehrlich gesagt bin ich nicht so auf
der Höh’, aber mit meinem Lauf eben
bin ich sehr zufrieden“, sagte sie kurz
nachdem sie mit Streckenrekord von
36:12 Minuten für die 8,1 Kilometer
ins Ziel gekommen war. Sie arbeitet

seit einiger Zeit intensiver mit der
pfälzischen Lauflegende Hans-Jürgen
Eichberger zusammen. „Mein Laufstil
ist, das sieht man ja, nicht so optimal“,
gesteht sie. Für „Eichi“ ist das eine
Herausforderung. Jetzt geht es erst
einmal in eine kleine Winterpause,
im kommenden Jahr will sie bei den
deutschen Meisterschaften wieder
aufs Treppchen und hofft auf eine
Berg-WM-Teilnahme in Casette di
Massa. „Dann bin ich Altersklasse
W30“, sagt sie und grinst.

Davon ist Jonas Lehmann noch ein
Stückchen entfernt. Er nennt sich ei-
nen Allrounder, dem zwar das Berg-
hochlaufen sehr liegt und Spaß macht
(„Gegen den Berg laufen ist viel reiz-
voller als gegen die Uhr“), der aber
auch im Flachen recht flott unterwegs
ist. Zwei Halbmarathons absolvierte
er in diesem Jahr, seinem wohl stärks-
ten seiner Karriere. In Trier lief er in
1:09 Stunden. Eine starke Zeit. Wie
auch die 30:48 Minuten an der Kal-
mit, die nach Thomas Gregers 29:52
Minuten zweitschnellste jemals dort
gelaufene Zeit, auf die Sekunde gleich
mit der Siegerzeit von Matthias Heck-
tor, seinem Heltersberger Teamge-
fährten aus dem Jahr 2007. Im Ziel
war er noch davon ausgegangen, eine
Sekunde langsamer als Hecktor ge-
wesen zu sein und ärgerte sich dar-
über.

Der Maschinenbaustudent, der
nach wie vor im heimischen Limbach
lebt und nahezu täglich an die Univer-
sität in Kaiserslautern fährt, nimmt
seine Zeit als Indiz für einen „schnel-
len Zehner unter 31 Minuten im kom-
menden Jahr“. Es ist eines seiner gro-
ßen Ziele, seine 10-km-Bestzeit von
31:37 Minuten deutlich zu steigern.

Zum fünften Mal hat der ehemalige
U23-Bergmeister und diesjährige
DM-Fünfte die Kalmit gestürmt, im-
mer schneller ist er dabei geworden:
2009 blieb die Uhr bei 33:53 Minuten
stehen (7. Platz), dann ging es über
32:51 (2. Platz) zu den drei Siegerzei-
ten von 31:19 (2011), 31:06 (2012)
und jetzt 30:48 Minuten. Eine typi-
sche Leistungssteigerung für einen
Ausdauersportler, der das Laufen als
tollen Ausgleich zum Alltag sieht und
der im Sommer so gerne Touren im
Hochgebirge geht.

Hoffen auf die Wende
VON THOMAS LEIMERT

LUDWIGSHAFEN. Nach 15 Spielen
sieglos und Tabellenletzter. Die Zei-
chen beim Verbandsligisten Lud-
wigshafener SC stehen auf Abstieg.
Das sechste Jahr nach dem Aufstieg
ist das schwierigste. Doch aufgeben
werden Trainer Hermann Kohlen-
brenner (64) und sein Team nicht.

„Es fehlt nie viel, in den meisten Spie-
len sind wir gleichwertig, verlieren
aber auch, weil uns die Erfahrung
fehlt“, sagt Kohlenbrenner. Als Beleg
dafür gilt die Partie am Sonntag beim
ASV Fußgönheim. Der LSC war lange
ebenbürtig, in den entscheidenden
Situationen war der ASV aber cleve-
rer. Viele individuelle Fehler und eine
verbesserungswürdige Chancenver-
wertung nennt der Coach als weitere
Gründe für die Talfahrt des LSC.

Die begann vor eineinhalb Jahren,
als Spieler in Mannschaftsstärke den
finanziell nicht auf Rosen gebetteten
Verein verließen. Diesen Aderlass hat
der LSC dank seiner seit Jahrzehnten
vorbildlichen Jugendarbeit und eines
starken Jahrganges 1993 kompensie-
ren können. Als vor dieser Saison er-
neut acht Spieler dem Klub den Rü-
cken kehrten, traf dies die Rot-Wei-
ßen im Mark. „Bei der Zusammenstel-
lung des Kaders vor dieser Saison ha-
ben wir unglücklich agiert“, sagt Koh-

FUSSBALL-VERBANDSLIGA INTERN: LSC ganz unten
lenbrenner rückblickend. Die Verant-
wortlichen ließen sich (zu) lange hin-
halten und als die, auf die der LSC ge-
baut hatte, von der Fahne gingen, war
der Markt abgegrast. Einige der neuen
Spieler erwiesen sich als Flops und
sind schon längst wieder weg. Der Ka-
der gleicht einem Flickenteppich.

In Fußgönheim waren acht Spieler
20 Jahre alt oder jünger. Die Jungen
sind durch die Bank talentiert, benöti-
gen aber Zeit zur Reife, die der LSC ei-
gentlich nicht hat. Die fehlende Erfah-
rung machte sich in etlichen Spielen
bemerkbar. So reichte gegen Riesch-
weiler (2:3) und Ingelheim (2:2) je-
weils eine 2:0-Führung nicht zum Er-
folg. Fortschritte und spielerisches
Potenzial sind zwar erkennbar, aber
in der Summe reicht es nicht, „zumal
sich die Erfahrenen anstecken las-
sen“, wie Kohlenbrenner erkannt hat.

Wenn sich veranlagte Spieler wie
Baltaci, Kader, Anli, Coskun, Kolcak,
Feßler, Erdem oder der verletzte Hüb-
ner schneller entwickeln als geplant,
dann hat der LSC noch eine Chance,
den Kopf aus der Schlinge zu ziehen.

In der Winterpause soll dennoch
auf jeden Fall nachgebessert werden.
„Die Mitkonkurrenten sind nicht all-
zu weit weg“, gibt der Coach zu be-
denken. Am Sonntag, 14.45 Uhr, ist
Fortuna Mombach zu Gast. Vielleicht
gelingt dem LSC da der erste Saison-
sieg. Ein Abstieg hätte fatale Folgen.
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Das Ziel dicht vor Augen: Melanie
Noll. FOTO: KUNZ

Die Kalmit in den Beinen: Jonas Leh-
mann. FOTO: KUNZ

Rufe ohne Echo: Hermann Kohlenbrenner, der verdienstvolle Trainer des
LSC, hat eine Herkulesaufgabe zu stemmen. FOTO: KUNZ


